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(Eine grosse Minderheit
fällt zwischen Stuhl und
Schulbank>
cManche Eltern fahren wie Kriegsschiffe
in die Schule ein>, Monatsinterview.
mit Dagmar Rösfer in Heftl2/19-L/20

Dagmar Rösler erklärt die zunehmende Wahlvon Privat-
schulen und Homeschooling durch die Eltern mit deren
Wunsch nach schulischer Optimierung für ihren Nach-
wuchs. Dabei übersieht sie die grundsätzliche Problematik
unseres Schulsystems mit dem (staatlichen) Monopol
eines Schulmodells im öffentlichen Bildungswesen. Die an
dieses System geknüpfte Erwartung, allen Kindern gerecht
zu werden, kann nicht erfüllt werden. Eine erhebliche
Minderheit fällt gewissermassen zwischen Stuhl und
Schulbank. Darauf deuten auch Studien und viele
Medienberichte der vergangenen Jahre hin. Beispiele:
zahlreiche Schüler, welche frustriert die Schule abbrechen,
eine Klasse repetieren, überfordert oder unterfordert sind,
durch den Leistungsdruck krank werden oder teure sonder-
pädagogische Massnahmen benötigen, um einigermassen
tlber die Runden zu kommen. Der Grund dafür liegt nicht
in einer mangelhaften Qualität der Schulen, sondern in der
sehr unterschiedlichen Entwicklung und Begabung der
Kinder. Entsprechend verschieden sind auch ihre Bildungs-
bedürfnisse. Ebenso wenig wie ein Schuhmodell filr alle
Füsse passt, kann ein Schulmodell den Bildungsbedürfnis-
sen aller Kinder gerecht werden. Es braucht dazu Schulen
mit verschiedenen pädagogischen Konzepten und
Schwerounkten und die freie Wahl eines für ein Kind
geeigneten Schulmodells durch die Erziehungsverantwort.
lichen.

Envin 0gg, per Mail

(Musse zum Lernen statt
Lernen im Akkord>

Frau Rösler sagt das Verntlnftigste, das man
sich im bestehenden System wünschen kann.
Einfacher wäre es aber, wenn man die Schule
wieder Musse zum Lernen werden liesse
und nicht Lernen im Akkord.

Thomas Höhmann. via Linkedln

<<Die verhärteten Fronten
zwischen Eltern und
Schule stimmen mich
nachdenklich>

Etwas, das mich auch sehr nachdenklich stimmt
die oftmals verhärteten Fronten zwischen
Elternschaft und Schule. Doch wie geht man als
Elternteil mit einem monopolistischen System
um, das die Hoheit ilber die Chancenzuteilung
meiner Kinder hat? Und wie reagiert man als
Lehrperson darauf? lch frage mich, ob das
generell eine gute Basis für den Aufbau einer
Beziehung isl.

Nils Landolt. via Linkedln
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<<Zwänge wie in der Schule würden
wir Erwachsenen nie zumutenn

Frau Rösler betont, dass die Schule die Kinder auf das
Leben soäter vorbereite. Dem möchte ich entschieden
widersprechen. Denn die Gesellschaft mutet den Kindern
während der obligatorischen Schulzeit krank machende
Umstände und Zwänge zu, die wir Erwachsenen niemals
zumuten würden: Kinder werden während der obligatori-
schen Schulzeit massiv in ihrer Autonomie und ihrem
Selbstbestimmungsrecht eirigeschränkt. Sie lernen nicht,
Selbstwirksamkeit zu entwickeln. Kinder dürfen sich die
meiste Zeit nicht mit Aktivitäten und Themen befassen,
die ihrem Entwicklungsstand, ihren Begabungen und
ihren Interessen entsprechen. In der Schule dürfen die
Kinder nicht frei spielen, weil man fatalerweise meint,
dabei würden sie nichts Wichtiges lernen. Kinder werden
laufend mit Noten und anderen, scheinbar harmlosen
Bewertungssystemen bewertet und selektioniert. Das
schädi$ ihren Selbstwert und das Gefühl für ihre eigenen
Bedürfnisse und Interessen. Kinder müssen zur Schule
gehen, selbst wenn sie dort täglich geplagt, ausgeschlos-
sen und ausgelacht werden. Einem guten Freund in einer
solch krank machenden und entwürdigenden Situation
am Arbeitsplatz würden wir raten, sich schleunigst eine
menschenfreundlichere Stelle zu suchenl Kinder müssen
hingegen ausharren, weil sie auf die Welt der Erwachse-
nen vorbereitet werden müssen. Bereitet man Kinder auf
das Leben vor, indem man sie so frilh wie möglich
entmutigt? Wir haben unsere Kinder aus der öffentlichen
Schule genommen, weil wir nicht länger mitansehen
konnten, wie das <System Schulel unseren Kindern
zusehends Lebenslust und Kreativität austrieb.

Simone Stocker Mollet, per Mail

r*Ei6nMagazin

\ry'ie ef'tkümtrler: ,,'.;ir als Flieir
cer Au f rei,-l-; ::r- r-r' Fai le ?
. rch fab cchön o.c $sdo g$ach

f t?  ußdäau ldm u ldk .Lsha:30 . , ruc ic i  1 . ,b3 i l sn 'en  dasö hcn

äilt'*

(Elternaufgaben tauschen,
damit beide merken,
was der andere alles macht>
<Wie entkommen wir als Eltern der
Auf rechnen-Falle?>, Beitrag auf
fritzundfraenzi.ch vom 13.Januar 2020
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Danke für diesen Artikel, der mir aus der Seele spricht!
Gezielt Aufgaben vorübergehend zu tauschen, hat sich bei
uns noch als zusätzliche gute Lösung herausgestellt, damit
wir beide merken. was der andere alles macht. Und wenn
es dann umgekehrt besser geht, wird es beibehalten. Wenn
nicht, wird zurückgetauscht und es ist auf jeden Fall
Wertschätzung dazugekommen !

Katrin Skoruppa, via )nline-Kommentar


